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Der Umbau des Alten Rathauses und der Neubau des Stadtparlamentes in Köln am Rhein.
Von A rchitekt B aurat H ubert R i t t e r  in Köln.

m  v erflo ssen en  zw eiten  J a h rz e h n t 
s in d  an  den  s tä d tisc h e n  V erw a l
tu n g s-G eb äu d en  in  K ö ln  am 
R h e in  um fan g re ich e  B au arb e iten  
a u sg e fü h r t w o rden . E s h a n d e lt 
s ich  d ab e i um  g rö ß e re  U m b a u -  
A r b e i t e n  in  dem  h is to risch en  
R a th a u s  zu K ö ln  w äh ren d  d er 
J a h r e  1914 u n d  1915, u nd  um  
d en  N e u b a u  d e s  K ö l n e r  

S t a d t p a r l a m e n t e s  im  J a h r  1920. In  den  e rs t
g e n a n n te n  A rb e iten  kom m en  noch  d e r R e ich tu m  un d  
S to lz  u n se re r g ro ß en  d eu tsch en  S tä d te  v o r  dem  K rieg  
zum  A u sd ru ck , d e r N eubau  des K ö ln e r S ta d tp a r la 
m en te s  d ag eg en  is t  e in e  F o lg e -E rsch e in u n g  d e r R ev o 
lu tio n  v o n  1918 u nd  w u rd e  en tsp re c h e n d  d en  g eg en 
w ä rtig e n  F in a n z v e rh ä ltn iss e n  d e r S tä d te  au f d ie  s p a r 
s a m s te  W eise  d u rch g e fü h rt.

D ie B a u a rb e ite n , d ie  im  K ö ln er R a th a u s  w äh ren d  
d e r  J a h r e  1914 u n d  1915 a u sg e fü h rt w u rd en  un d  d ie  
d a s  In n e re  d ie ses  b e rü h m ten  B aues n ic h t u n w esen tlich  
v e rä n d e r te n , la s se n  sich  in 4 G ru p p en  te ilen . Z u n äch st 
h a n d e lte  es sich  d a ru m , im  E rd g esch o ß  des R a th a u s 
tu rm es  eine  n eu ze itlich e  T r e s o r  - A n l a g e  zu s c h a f
fen , so d a n n  a n  dem  d am alig en  S ta d tv e ro rd n e te n 
s i tz u n g ss a a l —  dem  h is to risch en  H an sa -S aa l —  eine 
G a rd e ro b e h a lle  m it T o ile tte  usw . an zu leg en . D es w ei

te ren  w u rd en  im  E rd g esch o ß  —  m it dem  M uschel-S aal 
a ls M itte lp u n k t —  e in e  R eihe  v o n  E m p fan g sräu m en  
g eschaffen  u n d  en d lich  g a l t  es, im  e rs ten  S to ck  des 
R a th au se s  en tsp rech en d e  R äu m lich k e iten  fü r die S p itze  
der V e rw a ltu n g , d en  O berb ü rg e rm e is te r, den  e rs te n  B ei
g e o rd n e te n  usw.-, h e rzu s te llen .

A ls R aum  fü r  d ie  neu e  s tä d tisc h e  T r e s o r - A n 
l a g e  k am  aus v e rsch ied en en  G rü n d en  n u r das E rd 
geschoß  des R a th a u s tu rm e s  in  B e trac h t. D ie S chw ierig 
k e ite n  fü r d ie  S ch affu n g  e in e r so lchen  A n lage  lag en  
w en ig e r au f techn ischem  G ebiet, a ls au f dem  d e r  D en k 
m alp flege . G a lt es doch , im E rd g esch o ß  des R a th a u s 
tu rm es  u n d  d a m it w ohl des w e rtv o lls te n  T eiles des K ö l
n e r  R a th au se s , d u rch g re ifen d e  b au lich e  V e rän d e ru n g en  
au szu fü h ren , in e in e r p rach tv o llen  go tisch en  H alle  ein 
E rzeu g n is  d e r  m o d e rn s ten  T ech n ik  e inzubauen , ohne 
d aß  d a d u rc h  die H alle  se lbst in ih rem  R au m ein d ru ck  
u nd  in  ih re r  S u b stan z  b e e in trä c h tig t w u rd e . D ie q u a 
d ra tisc h e  H alle  im  E rd g esch o ß  d es  R a th a u se s  w a r bis 
zum  U m bau des J a h re s  1914 d u rch  d re i Q uerw ände , die 
an  dem  M itte lp fe ile r zusam m en stieß en , u n te r te ilt . Bei 
d en  B a u a rb e ite n  s te ll te  es sich  h erau s , d aß  d ie se  U n te r
te ilu n g , e n tg eg e n  d e r b ish e rig en  Ü berlie fe rung , vo n  A n
fa n g  a n  b e s tan d en  h a t. E s e rfo rd e rte  d a h e r  e ingehende  
s ta tisc h e  B erechnungen , ehe m an  sich  dazu  en tsch lo ß , 
den  e inm al an g e fan g en en  A b b ru ch  d e r  3 Q uerw ände 
d u rch zu fü h ren . Z w eifellos h a t e rs t d ie  E n tfe rn u n g  d ieser
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Zw ischenw ände die M öglichkeit k e? ('1)( f ^ y p i f j u r  
zeichneten R aum eind ruck  d er go tischen  Ha 
G eltung  kom m en zu lassen . . . .  m  u p

Um diesen R aum eind ruck  i n  k e i n e r  W e i^  zu l e -  

e in träch tigen  w urde  d i e  Höhe d e s  einzubauenden  T re 
sors tun lich s t besch rän k t. D er R aum  ü t e  d m  T reso r 
w urde durch  zwei k leine, g e s c h w u n g e n e  T rep p en  zum 
N i e d e r l e o - e n  von A k ten  usw. e ingerich te t.

D er H n b a u  des T reso rs selbst e rfo lg te  u n te r  V er
w endung der m odernsten  V orkehrungen  und  M aschinen

b in n e n  B e s t e c h u n g e n  zu geben . Im  A n sch lu ß  an  d ie  
H a l l e  w a re n  die b ish er feh len d en  T o ile tte n  b e re it zu

S te llDie G ard e ro b eh a lle  w u rd e  g esch a ffen  d u rch  einen 
A usbau in  den  w estlich  des H an sa -S aa le s  ge legenen  
H of D ie H öhe u n d  B re ite  d ie se r H alle  w a r d abe i un- 
Ä c w Ä W  d ie  H öhe d u rc h  d ie  F e n s te r  de» 
H ansa-S aa les, d ie  in ihrem  oberen  T e il, im  H in b lick  auf 

ohnedies G eringe L ich tzu fü h ru n g  im  H an sa -S aa l un- 
¡ S i n g " ^ S l t e T  b leiben  m u ß ten , die B re ite  d u rch  die
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u n d  zw ar in d er W eise, daß  die gesam te  A nlage  g e 
gebenenfa lls  e n tfe rn t w erden  k an n , ohne daß  d abe i die 
S ubstanz  d er go tischen  H alle  b esch äd ig t w ird .

D i e  G a r d e r o b e  a m  H a n s a - S a a l  w u rd e  
geschaffen , als im J a h r  1914 d u rch  die E ingem eindung  
M ülheim s die Zahl d er S ta d tv e ro rd n e te n  von  51 au f 60 
stieg  u nd  dam it die b ish er schon rech t p rim itiven  G ar
derobe-V erhältn isse  vö llig  u n e rträ g lic h  w urden . Die 
neue H alle so llte  e inm al dazu  d ienen , d ie  G arderobe 
d e r S tad tv e ro rd n e ten  aufzunehm en, sodann  jedoch  auch 
dazu , den  S ta d tv e ro rd n e te n  vor, w ährend  und  nach  den 
S itzungen  einen geeigne ten  R aum  zur E rh o lu n g  und  zu

F e n s te r d e r H a u p ttre p p e n h a lle , von  d en en  d a s  e ine  für 
die B e lich tu n g  d e r T re p p e n h a lle  se lb s t e rh a l te n  blieb, 
w äh ren d  das an d e re  in seinem  u n te re n  T eil d en  Z ugang  
zu r G ard e ro b eh a lle  abgab .

E ine g e rin g e  H öhe d e r  G a rd e ro b e h a lle  w a r  a n  sich 
erw ü n sch t, um  d am it den  R a u m e in d ru c k  des H ansa- 
S aales zu s te ig e rn . A lle rd in g s  g a lt es d a n n , einer 
d rü ck en d en  R au m w irk u n g  in  d e r  G a rd e ro b e h a lle  se lb st 
m it a llen  M itteln  en tg eg e n  zu a rb e ite n . D as geschah  
einm al d u rch  e inen  fe inen  M aß s tab  d e r  V e r tä fe lu n g  und  
T ü ren  d e r H alle, d ie  d am it in e in en  g ü n s tig e n  G leich
k la n g  m it d e r fe in en  G lied e ru n g  des H an sa -S aa le s
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k am en  u n d  d u rc h  e ine  le ic h te  S ch w in g u n g  d e r S tu c k 
decke, d e ren  F lä c h e  se lb s t d u rch  re iches, au f a ltem  
K ö lner M otiv  b e ru h e n d e s  R an k en w erk  au fg e lö s t w urde . 
D urch  den  A n b au  d e r  G ard e ro b eh a lle  am  H an sa -S aa l

dem  d ie  a lte  H ofw and , au f d e r  d er H an sa-S aa l s teh t, 
d u rc h  g roße  B ogenö ffnungen  u n te rb ro ch en  w urde . Bei 
A u sfü h ru n g  d ie se r A rb e ite n  s te llte  es s ich  h e rau s , d aß  
s ich  d ie  H ofw and  des H an sa-S aa les  in  einem  äu ß e rs t

e n ts ta n d  im  E rd g e sc h o ß  e in  n e u e r  F lu r , d e r  a ls  W a rte 
ra u m  fü r  das P u b lik u m  w illkom m ene  V e rw en d u n g  fan d . 
D er h in te r  d iesem  n e u e n  F lu r  lieg en d e  a l t e  F lu r  
m u ß te  sch o n  au s  G rü n d en  d e r  B e lich tu n g  m it dem  
n eu en  in  räu m lich e  V e rb in d u n g  g e b ra c h t w erd en , in 

sch lech ten  Z u stan d  b e fan d , in  e inem  Z u s tan d , d e r  in  
a b se h b a re r Z eit zu  seh r u n a n g en eh m en  Ü b erra sch u n g en  
fu h ren  m u ß te . E s  ze ig te  sich , d aß  in  d ie se r W a n d  v on  
a lte rsh e r  e in e  A n zah l F e n s te r  zum  T e il n o ch  m it den  
a lte n  e ise rn en  G itte rn  v e rm a u e r t  w a re n , d ie  se lb s tv e r-
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D i e n s t z i m m e r  d e s  O b e r b ü r g e r m e i s t e r s .
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s r  D i e Ä d' ^ r ^ e 4 t eÄ  s ä s  S z i  r InnT  av ? ‘*
und  den  vorhandenen  F em te r6 ffn „ „ s e„  b e h e n d e n  w a r in d e m Ä S  d o m ’ß S
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r̂jjiiri'- S c h l a c h t e n s a a l  i m a l t e n  R a t h a u s  z u  K ö l n  a. R h e i n .

’ Brotl>' s te in - u n d  Z ieg e lm au e rw erk  h in d u rc h  b is zu  d en  u n te r-  u n d  d a rü b e r  w a re n  die S te in e  zum  T eil n ic h t m eh r m it
s te n  S ch ich ten  h in ab  g e rie se lt. A u f e in e r  H öhe v o n  1 m M örtel v e rb u n d e n  u n d  zw ischen  dem  B ruchste in -M auer-
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w erk fanden  sieh a llen th a lb en  g roße H oldräum e, eine 
E rscheinung, die auch an d e rw ä rts  in K o n 
b ruch a lte r G ebäude fes tgeste llt w erden  k o n n te . Übe 
den zugem auerten  F enste rn  fanden  sich end 1 
d ie a lten  Ü berlagshölzer, vö llig  zerm orsch t, von  W ü r
m ern  zerfressen und  gänzlich  au ß e r S tande, ih re r Au 
gäbe als trag en d e  K o n stru k tio n  ge rech t zu w erden .

D urch  den A bbruch  der g roßen  B ogenoffnungen 
zw ischen dem neuen und a lten  F lu r en ts ta n d  eine lange  
zw eiachsige Halle von angenehm en V erhältn issen . E n t
sprechend  dem vorhandenen  K reuzgew ölbe im a lten  
Teil w urde auch  der neue T eil m it K reuzgew ölben  ü b e r
spann t. Die a lte  H ofw and des H ansa-S aales w ies eine 
R eihe von V or- und  R ücksp rüngen  auf. D iese U neben
heiten  in der F lu ch t w urden  
belassen und in dem  Gewölbe 
des neuen T eiles verm itte lt.
Sie geben d e r H alle  den  Reiz, 
den die a lten  B auw erke durch  
ihre ungew ollten  U nregelm äßig
k e iten  aufw eisen.

In  der M itte des neuen  
F lu res ergab  sich  aus k o n s tru k 
tiven  G ründen  ein  au ß e r
gew öhnlich b re ite r P feiler. Die
ser w urde benu tz t, um einen 
a l t e n  M a r m o r  - R a h  m e n  
einzubauen. D er R ahm en w ar 
im  J a h r  1910 bei dem  A bbruch 
des H auses „Z ur L an d sk ro n e“ ,
S andkau l 13 in K öln, gefunden  
w orden. Seine einzelnen Teile 
w aren  d o rt im G arten  des a lten  
Jesu iten -K losters an  der E cke 
des K ron-G äßchens zur E in 
fassung  der B eete v e rw an d t.
In  dem selben H of w u rden  
w eitere 2 Säulen  gefunden , 
die heu te  vo r dem  S itzungs
saal im S tad th au s  stehen  und  
ein M arm orrelief, das den  seg 
nenden G o tt V a te r, u m ring t 
von 7 P u tten , d a rs te ll t. D ieses 
R elief is t  le id e r w äh ren d  d e r 
R evo lu tionszeit verschw unden .
Es w ird  angenom m en, daß  die 
v o rbeschriebenen  S tücke  Teile 
eines M arien-A ltares im  Dom 
gew esen se ien , d er nach  M it
te ilu n g  v on  H  e i m a n n  w ohl 
an  S telle des O verbeck ’schen  
G em äldes g e s tan d en  h aben  m ag.
In  den M arm orrahm en  w urde  
w äh rend  des K rieges ein k le i
n er B ru n n en  aus K u p fe r m it 
P e tru s , dem  S chu tzheiligen  der 
S ta d t K öln , e ingebau t.

D er S p ru ch  au f d er R ü ck 
w an d : „ S a n k t P e te r , d er S ta d t 
K ö ln  P a tro n , ih r S ach v erw a lte r 
an  G ottes T hron . B itt’, d aß  die 
B ü rg er a llezeit, beseele F riede ,
E in ig k e it“ s tam m t vo n  H  e i - 
m a n n ,  die b ildhauerische  B earbe itung  von  B ildhauer 
H a l l e r .

S en k rech t au f d ie  b esp rochene zw eiachsige H alle  
s tö ß t im  H au p ttrep p en h au s  d e r F lu r  zu d en  E m p fan g s
räum en, d ie  im  J a h r  1914 um  den M uschel-Saal herum  
geschaffen  w u rd en . D ie S ta d t K ö ln  rü s te te  s ich  im 
F rü h jah r 1914 zum  E m pfang  zah lre icher hoher G äste , 
die sich zu r E rö ffn u n g  d e r W erk b u n d -A u sste llu n g  u nd  
zu den  d a ra n  ansch ließenden  K o n g ressen  an g em eld e t 
ha tten . Es g a lt  dam als, im R a th au s  R äum e zu schaffen , 
die den festlichen  E m pfängen  hoher G äste  e inen  w ü r
digen  R ahm en zu b ilden  verm öch ten . E s w a r k la r , daß  
als M itte lp u n k t e in e r so lchen A n lag e  im K ö lner R a t
haus d e r  h is to rische  M uschel-Saal (16. Ja h rh u n d e rt)  m it 
seinen  p rach tv o llen  G obelins, se in e r g raz iösen  R okoko- 
D ecke, bestim m t w urde  u nd  d aß  auch d er nahe ge-
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legene L öw enhof aus dem  16. J a h rh u n d e r t ,  e in e r d er 
stim m u n g sv o lls ten  k le in en  B innenhö fe  in  d en  d eu tsch en  
R a th äu se rn , in d iese A n lage  e in b ezo g en  w u rd e .

D ie fü r die frag liche  A n lag e  zu r V e rfü g u n g  s teh en d e  
R au m g ru p p e  d ien te  b is zum  J a h r  1914 dem  F in a n z a m t 
fü r B üro- u n d  L ag erzw eck e  u n d  e n tb e h r te  b is d ah in  
jeg licher k ü n s tle r isc h e r  A u ss ta ttu n g . D as R au m p ro - 
g iam m  d e r neuen  A n lage  v e rla n g te  n eb en  dem  M uschel- 
S aal zw ei w eite re  F es tsä le , e inen  g ro ß en  u n d  e inen  k le i
n eren , eine G ard e ro b e  m it T o ile tte  fü r H e rren  und  
D am en sow ie eine K üche  zum  W ärm en  u n d  A n rich ten  
d er Speisen . D ie K üche un d  G ard e ro b e  w u rd e n  durch  
U nterte ilung ' des w estlich  des M uschel-S aales ge legenen  
bi herig en  M agazines des F in an zam tes  geschaffen .

D urch  d iese U n te r te ilu n g  w urde 
g le ich ze itig  e r re ic h t, daß  der 
M uschel-Saal k ü n f t ig  v on  einem 
v e rh ä ltn ism ä ß ig  k le in e n  Raum 
aus b e tre te n  w ird  u n d  daß  da
d u rch  se ine  R aum ersch e in u n g  
eine w esen tlich e  S te ig e ru n g  er
fäh rt, E ine  B e sc h rä n k u n g  der 
H öhe in  d e r G a rd e ro b e , die aus 
dem selben  G e s ic h tsp u n k t a n 
z u s tre b e n  w a r, k o n n te  le id e r 
w egen  d e r  seh r hoch  lieg en d en  
F e n s te r  d ieses R au m es n ich t 
d u rc h g e fü h rt wre rd en . In  d er 
G ard e ro b e  w u rd e  e in e  a lte  
K ö ln e r D eck e  au s  dem  H aus 
„Z um  K rä h n c h e n “ an  d e r  G ro 
ßen  S a n d k a u l in  A b g ü ssen  e in 
g e b a u t u n d  d u rc h  e ine  zw ei
flüge lige  T ü r  d i e '  V e rb in d u n g  
d e r E m p fan g s räu m e  m it dem  
L öw enhof h e rb e i g e fü h rt. D ie 
w e ite re  A u s s ta ttu n g  d e r  G a r
de ro b e  w a r b e d in g t d u rc h  d ie  
hohe zw eiflüge lige  u n d  a u ß e r
h a lb  je d e r  A chse  lieg en d e  E in 
g a n g s tü r  zum  „M u sch e l-S aa l“ .

E in e  U n te rte ilu n g  d e r 
R aum höhe des E rd g esch o sse s  
zu r G ew in n u n g  e in e s  R a u m 
m aß s tab es fü r d ie  g e sam te  A n 
lag e  w u rd e  im  V o rra u m  zu d en  
T o ile tte n  e rre ich t. D ie d o r t 
e in g eb a u te  E ic h e n tre p p e  e rh ie lt  
e in e n  a lte n  A n fän g e r, d ie  
D eck e  w u rd e  n a c h  A b g ü ssen  
aus H au s P ila r tz  am  M arien - 
P la tz  4 in  K ö ln  d u rc h g e fü h rt, 

A us d iesem  V o rra u m  zu 
den  T o ile tte n  b e tr i t t  m an  d an n  
d en  so g e n a n n te n  „ W  e  i ß e n 
S a  a  1“ , e in en  k le in en  in tim en  
R aum , d essen  W ä n d e  m it z ah l
re ich en  G obelins , a u s  v e rsch ie 
d en en  V e rw a ltu n g s -G e b ä u d e n , 
g e sch m ü ck t s in d  u n d  d ie  h ie r 
im  G eg en sa tz  zum  M uschel- 
S aal vo n  w e i ß e r  V e r tä fe lu n g  
e in g e rah m t w erd en . D ie re ich e  

S tu ck d eck e  w u rd e  n ach  M otiven aus dem  H a u s  „Zum  
W olfskeh l“ , M ach ab äe r-S traß e  in K öln , e n tw o rfen .

A uf d e r  g eg en ü b er lieg en d en  S e ite  d es  M uschel- 
S aales b e fin d e t sich  d e r so g e n a n n te  „S  c h l a c h t e n -  
S a  a  1 , dessen  N am e g e w ä h lt w u rd e  m it B ezug- au f 
die v e rsch ied en en  dort, a u fg e h ä n g te n  G em äld e  ü b e r die 
B e lag e ru n g  u nd  Z e rs tö ru n g  v o n  N euß  im  J a h r  1676 
u n te r  dem  H erzog  F a rn e se  v on  P a rm a , e in e r  k r ie g e 
rischen  U n ternehm ung , a n  d e r  d ie  K ö ln e r  te iln ah m en . 
D er lan g  g e s tre c k te  s tra ffe  G ru n d riß  d ieses S aa le s  v e r 
lan g te  eine s tre n g e  G lied e ru n g  d e r  A u ss ta ttu n g . In fo lge  
des K rieges w u rd en  b ish e r n u r  d ie  F e n s te r  n a c h  dem  
Hof, die D ecke u n d  d e r  K am in  au sg e fü h rt. D ie D ecke 
s tam m t aus dem  H au s  d e r „ B ra u e rz u n f t“ , B rü d e r- 
S traße  13 in K ö ln , a lle rd in g s  m it d em  U n te rsc h ie d , d aß  
das au s dem  J a h r  1613 s tam m en d e  O rig in a l in  d e r
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B rü d e r-S traß e  in  e in e r  z w  e i  sch iffigen  A n lag e  m it 
re ich  g e sch n itz tem  U n te rzu g  u n d  H o lzp fe ile r a u sg e fü h rt 
is t. D ie Y e n s e n d u n g  v o n  S tu c k  zu r V e rz ie ru n g  vo n  
W än d en  u n d  D eck en  w a r schon  in  d er zw eiten  H älfte  
des 16. J a h rh u n d e r ts  in  K ö ln  üb lich . A uf d a s  H olz d e r 
D ecken  w u rd e  g ew ö h n lich  e in  R o h rg e flech t m it L ehm  
und  h ie ra u f  eine  d ü n n e  Schicht, fe in k ö rn ig e n  P u tze s  
a u fg e trag en . In  d iese  P u tz s c h ic h t ließ  m an  fe r tig e  
S ch m u ck s tü ck e  e in  u n d  zw ar im m er w ied e rk eh ren d e  
M odelle: E n g e lsk o p f. A d le r. T ra u b e n  usw . In  d ieser 
W eise w u rd e n  sow ohl d ie  g la t te n  D ecken , w ie d ie  b e 
so n d eren  K ö ln e r  B a lk e n d e c k e n  b e h a n d e lt. D ie Zw i
sch en räu m e  d e r  B a lk e n d e c k e n  w u rd en  an  d en  W än d en  
m it B ogen  a b g e ru n d e t, d ie  M itte lb a lk en  u n te re in a n d e r  
v erb u n d en  u n d  zu r A n b rin g u n g  v o n  L e u c h te rn  m it 
e iner R o se tte  ve rseh en .

D er S te in k am in  im  S ch laeh ten -S aa l w u rd e  im J a h r  
1914 v o n  H rn . v o n  O ppenheim  d e r S ta d t g e sch en k t u nd  
im  J a h r  1915 au s  se inem  H au s  e n tfe rn t u n d  im  S chlach- 
ten -S aal e in g eb au t. E r  t r ä g t  d ie  Ja h re sz a h l 1639. Die

b ild h au eriscb e  B ea rb e itu n g  d e r K am in h au b e  s tam m t von  
dem  B ild h au e r E rw in  H a l l e r .

D ie ü b rig e , n och  n ic h t v o llen d e te  A u ss ta ttu n g  des 
S eh laeh ten -S aa les  is t  so g e p la n t, d aß  d ie  W ä n d e  in  
H öhe des S te in k am in es e ine  E ich en h o lz-V ertä fe lu n g  e r
h a lte n , d aß  d ie  T ü ren  in  ih ren  A usm aßen  w esen tlich  
b e sc h rä n k t w erd en  u n d  d aß  die S eh lach ten g em äld e  in 
re ichen  S tu c k ra h m e n  ü b er d e r H o lzv e rtä fe lu n g  P la tz  
finden . Zum  A bsch luß  d e r  E m p fan g sräu m e , d ie  fü r g e
w öhn lich  dem  P u b lik u m  n ic h t zu g än g lich  sind , w u rd e  
eine  a lte  D o p p e ltü r  au s  dem  A n fan g  d es  17. J a h rh u n 
d e r ts  e in g eb au t, die f rü h e r  im  „S p an isch en  B au“ g e
s ta n d e n  h ab en  soll.

Die E m p fan g sräu m e  d ien en  h eu te  n ic h t m ehr fe s t
lich e r G ese lligke it, so n d e rn  e rn s ten  B era tu n g en . W ir 
w ü n sch en  u n d  hoffen , d aß  d ie  Z eiten  fü r  D eu tsch lan d  
u n d  K ö ln  b a ld  w ied e rk eh ren  m ögen , in  d enen  diese 
E m p fan g sräu m e  m it R e c h t ih re r  e ig en tlich en  B estim 
m ung, d e r sie in  frü h e ren  Z eiten  d ien ten , zu rü ck g eg eb en  
w e rd en  k ö n n en . —  (F o r tse tz u n g  fo lg t.)

Die Rheinschiffahrt von Straßburg bis zum Bodensee.
Nach einem V ortrag  von Geh. B aura t Prof. D r.-Ing  d e  T h i e r r y  in der öffentlichen Sitzung 

der -P reußischen  A kadem ie des B auw esens“ am 22. März 1923.
ie Schiffahrt auf dem Rhein h a t eine uralte 

I Geschichte. Schon zur R öm erzeit hat eine 
| solche auf dem unteren  Rhein stattgefunden, 
denn T aeitus berich tet uns. daß eine gToße 
Zahl von  Schiffen der B ataver dazu dienen 
mußten, für die röm ischen B esatzungstruppen 

Lebensmittel herbei zu schaffen. Also schon dam als Be
schlagnahme von Rheinschiffen durch die fremden E in
dringlinge. gerade wie heute!

Im Lauf der Jah rhunderte  ist der R hein dann zu der 
w ichtigsten Völker- und V erkehrs-Straße im europäischen 
Festland gew orden. A llerdings bestanden für eine ge
regelte Schiffahrt zunächst schwere H indernisse, die z. T. 
natürlicher A rt w aren. Aber noch schlimmer w aren die 
von Menschen geschaffenen, die Rheinzölle, die bis auf 
die Mitte des 10. Jah rhunderts , w enn nicht noch w eiter 
zurück gehen. Der S tad t W orms w enigstens w ar. wie w ir 
aus U rkunden wissen, bereits das R echt zur Erhebung von 
Zöllen durch Ludw ig den From m en verliehen. Ende des
12. Jah rhunderts gab es 19 Zollstellen, zwei Jah rhunderte  
später w aren deren 62 vorhanden und Grafen und R aub
ritte r schröpften den R heinverkehr in gleicher W eise. Der 
W estfälische Friede 1648 hat an diesen V erhältnissen nicht 
v iel geändert. B eit 1804 w aren die Zollverhältnisse w enig
stens durch die von N apoleon I. veran laß te  Octroi-Con- 
vention  geregelt und zwischen Straßburg  und Holland die 
Zollabfertigungsstellen auf 12 beschränkt. Der W iener 
K ongreß regelte die V erteilung der daraus sich ergebenden 
Einnahm en auf die U ferstaaten  nach ihrer Rheinufer- 
Länge. Nach der Trennung von Holland und Belgien 
wurde zwar 1831 die F reiheit der Schiffahrt auf dem Rhein 
grundsätzlich ausgesprochen, aber die U ferstaaten durften 
noch immer Zölle erheben, wenn auch einige, wie z. B. 
Preußen, darauf verzichteten. E rst die R heinschiffahrts- 
A kte von 1868 gibt dann die Schiffahrt auf dem Rhein von 
Basel bis zum Meer endgültig  frei. Es w ird eine Zentral
komm ission für den R hein eingesetzt, aber noch fehlt es an 
einer Regelung der Fahrtiefe  und Fahrw asserbreite.

Mit Einführung der D am pfschiffahrt nim mt der R hein
verkehr einen außerordentlichen Aufschwung. Im  Ja h r  
1830 verkehrten  schon 12 Dampfschiffe auf dem Rhein. Es 
wurden eine Reihe von Dam pfschiffalirts-Gesellschaften ge
gründet, von denen eine sogar schon frühzeitig den V erkehr 
bis Basel aufnahm. Die B ergfahrt erfolgte dabei durch 
den Rhein-Rliöne-Kanal. die T alfahrt durch den R heinstrom  
selbst. Die Gesellschaft m ußte aber nach kurzer Zeit ihren 
Betrieb w ieder einstellen. N ur bis S traßburg  blieb der 
V erkehr bestehen. W ährend im 17. Jah rhundert die auf 
dem Rhein vorhandenen Schiffe einen m ittleren Gehalt 
von  40 4 n ich t überschritten, w urden gegen E nde des 
18. Jah rh u n d erts  Schiffe bis 300 4 vereinzelt bis Köln auf
w ärts gebracht. Die F ah rt dauerte zu Berg 14—40 Tage, je 
nach dem W asserstand  und den vorhandenen Hindernissen, 
und 20—30 P ferde w aren erforderlich, um die K ähne berg 
auf zu treideln. Oberhalb Mannheim konnten  aber nur 
Schiffe von  höchstens 120 4 verkehren. 1857 w ar die 
durchschnittliche Größe der Rheinschiffe 90 4. es w aren 
aber schon 50 Schiffe über 300 4 Größe vorhanden. In  
den 70er Jah ren  des vorigen Jah rhunderts w urde dann 
der E isenbau auch auf R heinschiffe angew endet, Ihre 
T ragfäh igkeit ste ig t nun rasch. Im Ja h r  1914 h a tte  ein

Zwanzigstel aller Schiffe eine Größe von  über 150 4 und 
es kommen schon Schiffe von  über 3000 4 T ragfähigkeit vor.

Um für die w achsenden Schiffsgrößen genügende 
Fahrtiefen  zu schaffen, w ar aber eine w esentliche V erbes
serung des Fahrw assers zuvor erforderlich. Schon im
11. Jah rhundert versucht ein Bischof von  Mainz eine V er
besserung der D urchfahrt im Binger-Loch. Bis Mitte des
18. Jah rhunderts geh t aber die Schiffahrt im Allgemeinen 
nur bis Mainz, von  1830 bis S traßburg. U nter Friedrich 
dem Großen finden F lußregulierungen durch Einbau von 
senkrechten Buhnen s ta tt. Eine V erbesserung der 27 km 
langen Felsenstreeke zwischen St. Goar und Bingen wird 
bereits 1830 und 1833 durchgeführt. Die F ahrrinne w ird 
hier von 7—9 auf 27—30 m erw eitert, aber eine ausreichende 
Tiefe konnte m it den unzureichenden Mitteln n icht herge
stellt werden. Nach 1857 w erden die Sprengungen fort
gesetzt, aber erst gegen Mitte der 90er Jah re  des vorigen 
Jahrhunderts  ist die norm ale Sohle in 2 m Tiefe unter ge
mitteltem  N iedrigw asser ( +  1,5 m am K ölner Pegel) e r
reicht. A nfang der 60er Jah re  w urde ein zweites F ah r
w asser bei Bingen hergestellt. V erbessert wurden auch 
die V erhältnisse der sogen. „W ilden Gefahr“ bei Caub. Seit 
dem A usbau der D am pfschiffahrt und Schleppschiffahrt 
können die a lten  Treidelw ege fortfallen und neue regel
mäßige Uferlinien und W assertiefen lassen sich festsetzen. 
Für die preußische S trecke w aren von  Bingen bis St. Goar 
2 m Tiefe, bei 1.5 m am K ölner Pegel bei m indestens 90 m 
B reite festgesetzt, von St. Goar bis K öln 2.5 m. von dort bis 
zur holländischen Grenze 1.5 m. le tz tere  beide Strecken 
m it 150 m norm aler Breite. U nterhalb der deutschen Grenze 
ist es Hollands Aufgabe, den R heinstrom  für die Schiff
fah rt in der erforderlichen V erfassung zu halten. Die 
V erbesserungs-A rbeiten für die Schiffahrt erstreckten  sich 
im W esentlichen nur bis Mannheim aufw ärts. Die großen 
K orrektionsarbeiten , die am O berrhein selbst nach den 
P länen von Tulla ausgeführt w urden und nam entlich in 
zahlreichen B egradigungen und D urchstichen bestanden, 
die den Strom lauf wesentlich verkürzten , sowie die F est
legung des Strom laufes, ha tten  im W esentlichen die Siche
rung  des R heintales gegen Hochwasser, die V erbesserung 
der gesundheitlichen V erhältnisse und der Landeskultur 
zum Ziel. Die Folge dieser Eingriffe ist eine starke 
Geschiebebewegung: gewesen, und bis heute ist noch nicht 
w ieder ein B eharrungszustand eingetreten. E in besonderes 
H indernis für die Schiffahrt bildet die in 7—8 km E n t
fernung oberhalb der deutschen Grenze gelegene Isteiner 
Sehwelle. in der Ju rak a lk  über der Flußsohle zu Tage 
tr i t t  und ein starkes Gefälle verursacht. Bezüglich der 
Strecke Mannheim—Straßburg  w urden im Jah r 1906 die 
V erhandlungen zwischen Baden und dem Elsaß zu einem 
glückliehen A bschluß geführt. Es handelte sich dabei be
sonders um die V erbesserung der S trecke S traßburg—- 
Sondernheim. Die R egulierung dieser S trecke w urde nach 
den P länen H o n s e 11 s durchgeführt und die erstrebte 
Fahrw assertiefe von 2 m über dem N ullpunkt des S traß 
burger Pegels is t im Großen und Ganzen erreicht bei 
gleichzeitiger Festlegung der Breite des N iederw asserbettes. 
So w urde eine geregelte Schiffahrt bis S traßburg  aufw ärts 
gesichert. Inzw ischen ist nach dem V erlust des E lsaß der 
südlichste H afen am deutschen R hein K arlsruhe gew orden, 
der dam it besondere B edeutung gew onnen hat.
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Seit 1903 hat man noch mehrfach versucht, die Schiff
fahrt auf dem Oberrhein zwischen Straßburg und Basel 
wieder zu beleben, auf welcher Strecke inzwischen eine 
Reihe von Kraftwerken entstanden sind. Basel hat auch 
schon in Erw artung des heranzuziehenden Verkehres eigene 
Hafen-Anlagen geschaffen. Eine Entwicklung der Schift
fahrt ist aber nur bei einer durchgreifenden Verbesserung 
der W asserstraße möglich. Der von der Schweiz veran- 
laßte „Internationale W ettbewerb“ 1913 sollte die Frage 
entscheiden, ob ein solcher Ausbau und auf welchem Web 
möglich sei. Er hat gezeigt, daß oberhalb Basel bis zum 
Bodensee jedenfalls nur auf dem W eg der K analisierung das 
erwünschte Ziel zu erreichen ist. Der V erkehr auf dem 
Oberrhein hat im letzten Jahrzehnt bis zum K rieg langsam 
aber stetig zugenommen. Ob der Schiffsverkehr jedoch 
unter den jetzigen Verhältnissen der Rheinstrecke m it dem 
Bahnverkehr in wirtschaftlichen W ettbewerb tre ten  kann, 
ist zweifelhaft. Der Talverkehr hat sich ja  leidlich en t
wickelt, der Bergverkehr ist dagegen nur schwach ge
wachsen. ,

Die Frage ist nun, s o l l  d i e  S t r o m v e r b e s s e 
r u n g  d u r c h  R e g u l i e r u n g  o d e r  K a n  a 1 i s i e - 
r u n g  e r r e i c h t  w e r d e n .  Beide sind möglich auf der 
Strecke Straßburg—Basel. Baden tr i t t  für K analisierung 
ein, um dabei die W asserkräfte ausnutzen zu können. Die 
Schweiz versteift sich auf die alte Rheinschiffahrtsakte 
von 183i und fordert den „freien Rheinstrom “. Es darf 
bezweifelt werden, daß bei Abschluß des damaligen V er
trages darunter eine solche Forderung verstanden worden 
ist, wie sie die Schweiz je tz t stellt, denn W ehre und K raft
werke sind doch nicht schlechtweg als W erke zu bezeich
nen, die die Freiheit des Stromes unterbinden. Außerdem 
muß ja  oberhalb Basel unbedingt kanalisiert werden; 
warum soll das also nicht auch unterhalb zulässig sein? 
Der „freie Rhein“ ist zu einem falsch angew endeten Schlag
w ort geworden. Es mehren sich zwar die Männer, die 
diese falsche Auffassung verwerfen, aber die große Masse 
steht noch auf diesem Standpunkt.

Das Elsaß ist schon früher für die H erstellung eines 
Seitenkanales am linken Ufer des Rheines eingetreten. Um 
die K raftversorgung Mühlhausens zu sichern, is t das 
K em bser-Kraftw erk geplant. Im Jah re  1906-07 is t der 
Plan geprüft und genehmigt worden, aber Baden hat seine 
Zustimmung versagt. Durch das D ik tat des Versailler 
V ertrages w ird nun aber die Schiffahrt auf dem Rhein 
zwischen Straßburg und Basel überhaupt gefährdet. 
Artikel 358 dieses V ertrages gibt Frankreich das Recht, 
auf dem linken Rheinufer oberhalb Straßburg einen Seiten
kanal anzulegen und für diesen aus dem Rhein dauernd 
815 cbm/Sek, W asser zu entnehmen. Außerdem steht 
Frankreich auf der ganzen elsässischen Strecke der Ausbau 
der gesam ten W asserkräfte des Rheines zu, wofür es aller
dings den W ert der halben gewonnenen W asserkräfte 
Deutschland vergüten muß. Frankreich kann dazu alle 
nötigen Bauten ausführen. Es is t dabei allerdings die 
Klausel gemacht, daß die Schiffahrt auf dem Rhein nicht 
behindert werden darf. W enn aber der Seitenkanal von 
Kembs bis Straßburg gebaut wird, der acht Staustufen zur 
Kraftversorgung erhalten soll, so wird dem Rhein fast die 
gesam te mittlere W assermenge entzogen und tatsächlich 
eine Schiffahrt auf dem Strom unmöglich gemacht. S traß
burg soll dann der Umschlaghafen für die Ostschweiz 
werden, wie Lyon als solcher für die W estschweiz gedacht 
ist. In der internationalen Kommission für die Rhein
schiffahrt hat Frankreich die Übermacht, Deutschland hat 
nur eine Stimme. Die Zusammensetzung der Kommission 
ist ganz offensichtlich so getroffen worden, um die deut
schen Interessen zu vergewaltigen.

Der Rhein ha t nun zwar auf der infrage komm enden 
Strecke eine m ittlere W asserführung von 1017 cbm/Sek., 
aber nur von Mai bis Septem ber. In  den W interm onaten  
würde bei einer W asser-Entnahm e von 815 cbm/Sek. das 
R heinbett p raktisch  trocken  gelegt. D am it w ürde eine 
ständige Schiffahrt auf dem Rhein unterbunden  und außer- 
dem bleibt dem Rhein zu wenig* W asser, um die A bführung 
der Geschiebe zu ermöglichen. E r w ürde also auf die ganze 
Länge von 120 km, die zwischen der A bzweigung und 
W iedereinm ündung des Seitenkanales in den Rhein liegt, 
nicht mehr als S chiffahrtsstraße zu gebrauchen sein. Es 
tr it t  dam it außerdem  die Gefahr der V erstopfung des 
Rheins durch E isgang ein, anderseits eine schädliche Sen- 
kung des G rundwassers auf der badischen Seite. Umge
keh rt muß auf der elsässischen Seite eine Versum pfung 
eintreten, denn der bis 7 m tiefe K anal w ird auf längere 
Strecken durch niedriges Gelände zw ischen Dämmen ge
führt, die unmöglich d icht zu halten  sind. Der Kanal 
sch ränk t m it seinen Dämmen außerdem  das Hochwasser
be tt erheblich ein, sodaß die w eitere G efahr einer beträcht
lichen Hebung der H W -Stände im Rhein ein tritt. Das 
ganze R heintal w ürde also durch den K anal gefährdet.

Die Schweiz h a t ein vorw iegendes In teresse an der 
ungehinderten Schiffahrt, ihre In teressen  laufen also den
jenigen D eutschlands parallel. Die S chiffahrt im Kanal 
w ürde aber gefährlich sein, denn es sollen m ittlere  Ge
schw indigkeiten bis 1 m/Sek. zugelassen w erden, wobei 
sich in größerer Tiefe aber w esentlich höhere Geschwindig
keiten ergeben. Das haben auch die F ranzosen bis zu 
einem gewissen Grad selbst eingesehen und der bezügliche 
E ntw urf ist daher etw as geändert w orden. N am entlich sind 
Beidrehplätze für die Schiffe in gew issen A bständen vo r
gesehen, womit jedoch die Gefahr keinesw egs beseitig t ist. 
Mühlhausen hat seinerseits an der Schiffahrt auf dem 
Rhein, da es in Straßbursr ja  seinen Hafen besitzt, kein 
Interesse, es legt nur W ert auf die K raftgew innung. Es 
is t aber noch sehr die Frage, ob diesem Bedürfnis durch 
Abnahme elektrischen Strom es von den K raftw erken  der 
Schweiz nicht in w irtschaftlicherer W eise gedient w erden 
kann als durch den vorliegenden Plan.

Es sprechen also alle technischen und w irtschaftlichen 
G ründe — wenn m an nich t aus rein politischen Motiven 
etw as Anderes will — g e g e n  die A nlage des Seiten
kanales und f ü r  K analisierung des Rheines. Die Schweiz 
scheint dem Kem bser W erk zustim m en zu wollen, da  durch 
dessen Seitenkanal auch die Is te iner Schwelle überw unden 
w erden kann. A nderseits w ill sie auch den freien Rhein 
n icht aufgeben. Beide Lösungen lassen sich aber n ich t 
m iteinander vereinen. Eine Schiffahrt, die nur zeitweilig 
vor sich gehen kann, is t keinesfalls im S tand, m it der 
Eisenbahn den W ettbew erb aufzunehm en. W ie sollen 
außerdem die K osten aufgebracht werden, w enn sie n ich t 
durch die Anlage von K raftw erken am R hein getragen  
w erden können? D eutschland hat dann am R hein kein 
Interesse, die Schweiz m üßte die K osten  an der Schiffahrts
straße allein aufbringen.

Hoffentlich gelingt es, F rankreich  davon zu über
zeugen, daß die Anlage des Seitenkanales auch das E lsaß 
schädigt und daß die K analisierung des Rheinlaufes, durch 
die auch die erforderlichen W asserkräfte  gew onnen w erden 
können, für alle Teile die beste Lösung darste llt. D eutsch
land hat am Rhein Großes geleistet, es h a t in den J a h r 
zehnten des 19. Jah rhunderts aus ihm eine W asserstraße 
ersten Ranges geschaffen. Die R heinstrom -Interessenten 
werden einst Rechenschaft abzulegen haben darüber, wie 
sie das ihnen nunm ehr durch die E ntw ick lung  der poli
tischen V erhältnisse anvertrau te  w ertvolle G ut verw altet 
haben. — Fr. E.

Mittel zur Bekämpfung der W ohnungsnot.
(V ortraggehalten  von A rchitekt B l o e m e r s  auf dem B ezirkstag  der O rtsgruppe „Rheinland links“ des B. d. A.).

r*_i . käm pfung zerfällt in v ier scharf um rissene Z eitabschnitte.
Dei erste A bschnitt, der K am pf E inzelner gegen Alle 
dauerte von 1914 bis zum Dezember 1917. D iese ganze 
Zeit w ar ausgefüllt m it dem anfangs völlig fruchtlosen 
Kampr um die A nerkennung des V orhandenseins der W oh- 
nungsnot Sogar die M öglichkeit w urde in den m ir am 
nächsten liegenden K reisen, B o n n - S t a d t  und B o n n -  
^ a n d ,  von den Behörden, m it geringen  A usnahm en, v e r
neint. Die gesam te B ürgerschaft D eutschlands stand  dem 

v  " 1 /  ?  verständnislos gegenüber. Der erste
h ^ e reV erw a itu n g sb eam te  in P reußen, der meines W issens 
q n !‘ i ,von de( kom m enden W ohnungsnot sprach, w ar 
der Oberbürgerm eister D o m i n i c u s .

i}oeiroZWei tv Al?schnitt re ich te  vom  Ende 1917 bis Som-

enn man bei früheren Gelegenheiten über 
die W ohnungsnot und ihre Bekämpfung 
sprach, war man zunächst gezwungen zu be
weisen, daß eine W ohnungsnot vorhanden 
war, um überhaupt ein williges Ohr zu finden. 
Ein Jah r später, als die eigenm ächtigen Be

sitz-Ergreifungen von W ohnungen durch robuste N aturen 
Schrecken verbreiteten, als die W ohnungsmangel-Verord- 
nungen kamen, die Zwangseinmietung mit ihren Leiden und 
Verärgerungen, da s tritt man nicht mehr darüber, ob eine 
W ohnungsnot bestände, sondern man s tritt um die Anwen
dung von Mitteln zu ihrer Bekämpfung. Und heute fragt 
man, ob die angewandten Mittel richtig waren, oder ob sie 
richtig, rechtzeitig und ausreichend angew endet worden

Die ganze Geschichte der W ohnungsnot und ihrer Be-
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Gebiet; verständnisvolle M itarbeit der Gemeinde-Behörden 
und -V ertretungen auf der einen Seite und schärfste A b
lehnung auf der anderen Seite, je nach der sozialen und 
w irtschaftlichen E instellung und je nach dem Grad der 
Aufklärung oder V erhetzung durch die beiden schärfsten 
Gegner: die beruflichen Haus- und G rundbesitzer und die 
Bodenreformer aller Schattierungen. Man erlebte die am t
liche Behauptung, es sei unmöglich, B augelände zu e r
werben, zu einer Zeit, als ein Morgen Land 1000—7000 M. 
kostete! Immer nur ganz wenige M änner hatten  den 
w eiten Blick und gleichzeitig das soziale Gewissen, um
Erwerbungen und M aßnahmen durchzusetzen. In  den Ge
meinde-Körperschaften steigerten sich die K onflikte bis zu 
persönlichen V erunglim pfungen der V orkäm pfer für die 
notwendigen Reform en durch ihre Gegner. In  bäuerlichen 
Gemeinderäten erlebte m an die S törrigkeit bis zur U nver
nunft, manchmal nur. um fremde Siedler vom Ort fern zu 
halten. E igenartig w irk t je tz t zurückschauend die schlecht 
verhüllte Besorgnis aus V erm ieterkreisen, die N eubauten 
würden die Mieten der alten  H äuser drücken und die V er
kaufspreise mindern. V erm ieter und H ausbesitzer lehnten 
nicht nur die extrem en B odenreform er ab, nein, man be
kämpfte auf das L eidenschaftlichste jede, auch die ge
lindeste Form der Bodenreform und jede gesunde Boden
politik der Gemeinden.

Es kamen das K riegs-Ende und dam it der äußere Verfall 
aller Vorbereitungen. Zu der s ta rk  einsetzenden Steige
rung aller Preise und der Löhne, und dem nebenher schreR 
tenden schon damals als unerträglich  em pfundenen B au
stoffwucher und dem Em porsehießen der Baustoffschieber, 
die sich nun leider in der W irtschaft schon fest verankert 
haben, kamen die Zurückhaltung der K assen und Banken in 
der Gewährung von Mitteln, die Unsicherheit über den so
genannten D auerw ert, die Unlust des p rivaten  K apitales, 
sich am Bauen zu beteiligen, das völlige V ersagen des 
privaten Unternehm ertum es.

Der dritte  Zeitabschnitt begann im Sommer 1919 m it 
der B ereitstellung von Überteuerungs-Zuschüssen für den 
W ohnungsbau, zunächst im Ganzen eine Milliarde M., m it 
der m an hoffte, 80 000 W ohnungsbauten Zuschüsse ge
w ähren zu können. Die Milliarde verschw and im Moloch 
des Preis- und Lohnhochlaufes; höchstens 20 000 W ohnun
gen w aren das Ergebnis und gew altige Nachbewilligungen 
w urden erforderlich, um zu vollenden, was begonnen war. 
D iese Periode brach te  die H errschaft der Z w a n g s b e 
w i r t s c h a f t u n g  d e r  W o h n u n g e n ,  das W ohnungs
am t und das M’ieteinigungsam t und die Zwangseinmietung 
mit ih rer an sich sozialen N otw endigkeit der E rfassung von 
überflüssigem  W ohnraum , aber auch m it dem unerträg 
lichen D ruck auf Seele und Geist des Einzelnen. E in Kampf 
aller gegen alle setzte ein, m it V erdrehungen, A nschuldi
gungen und Bevorzugungen, aber ohne freiwillige Opfer. 
Mit N aturnotw endigkeit kam  das M ittel der A blösung von 
der Zwangseinm ietung als L inderung von diesem Elend, 
gleichzeitig als Mittel zur Bekäm pfung der W ohnungsnot. 
So zw eckm äßig und gleichzeitig heilsam für unsere Ge
sundheit es war, so verschieden w ar der Erfolg aus seiner 
Anwendung. Da, wo m an sich n ich t getrau te , das Mittel 
der Ablösung in starken  Dosen anzuwenden, da brachte es 
der W ohnungsnot auch wenig Linderung. Ähnlich ging es 
der M ietsteuer. 1920 erdacht und vorgeschlagen, anfangs 
1921 in  B earbeitung genommen, Jun i 1921 im R eichstag 
angenomm en und im November 1921 m it preußischem  Aus
führungs-G esetz als W ohnungsbau-Abgabe eingeführt, flössen 
ihre E rträgnisse  im ersten  H albjahr 1922 in T rägheit und 
in sehr geringer Menge. D ann überstürzend erhöht auf 
1500 P rozen t im W ettlauf m it dem rasenden Preis- und 
Lohnwettkam pf und der G eldentw ertung, die verein t zwischen 
der Jahresw ende 1920—21 bis zur Jahresw ende 1922—23 
die Baukosten-Ü berteuerung vom  elffachen auf den zwei
tausendfachen V orkriegspreis hinauf getrieben hatten . Die 
H errschaft der Zw angsbew irtschaftung der a lten  W ohnun
gen wurde auf dem B aum arkt gekennzeichnet durch die 
Begleiterscheinung des am tlichen und halbam tlichen W oh
nungsbaues. Abgesehen von solchen K reisen und S tädten, 
wo Maßnahmen getroffen w aren zur Förderung der p riva
ten W ohnungsbau-Tätigkeit, die z. B. in der S tad t Bonn 
und im Landkreis Bonn ganz besonders hohe Ziffern an 
neuen W ohnungen ergaben, darf m an wohl im Allgemeinen 
sagen, daß die sogenannte am tliche W ohnungsbau-Tätig
keit fa s t die ganze W ohnungserzeugung für die m inder
bem ittelten Schichten und die A rbeiterschaft und für die 
gesam te Beamten- und A ngestelltenschaft in H änden hatte. 
V erstärk t w urde diese am tliche B au tä tigkeit h ier und im 
besetzten G ebiet durch die B esatzungsbauten.

Die drei A rten  der B au tä tigke it zusam men: der am t
liche W ohnungsbau, die B esatzungsbauten und die p rivate 
B autätigkeit zeitigten in den beiden K reisen S tad t- und
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Landkreis Bonn das w ertvolle Ergebnis, daß im zweiten 
H albjahr 1921 und im ersten  H albjahr 1922 die S tatis tik  
der W ohnungs-N eubauten und der Bauwerke aller A rt über 
den H öchststand des Jah res 1913 hinaus ging.

Ich darf n icht unterlassen, neben den Erfolgen dieser 
Periode auch die Mißerfolge zu verzeichnen. Durch die 
w eitergehende G eldentw ertung w urde nirgendwo das 
Jahres-B auprogram m  erreicht. Zur Vollendung des Be
gonnenen m ußten stets neue Mittel bereit gestellt werden, 
die oft noch vor ihrer V erfügbarkeit bereits im Mälström 
der Mehrlöhne verschwanden. W aren später Baustoffe zu 
beschaffen, dann kostete ein winziger B estandteil eines 
Hauses mehr, als das Haus nach dem K ostenanschlag hätte  
kosten  sollen, z. B. eine Zim mertür so viel als vor dem 
K rieg eine V ierhausgruppe m it G rundstücken und Ställen. 
So kosteten  die fertigen B auten das vier- bis zehnfache 
von den beim Baubeginn geschätzten Baukosten. 1921 erste 
H älfte kostete hier ein ländliches Einfam ilienhaus 35 000 M., 
in der Mitte des Jah res fertig  gestellt 62 000 M. Ein klein
bürgerliches Einfam ilienhaus einfachster A usstattung  von 
7 R äum en kostete  Mitte 1922 900 000 M. bei verspätetem  
E inkauf und verzögerter Ausführung durch die Schuld des 
Unternehm ers und den Mangel an Baukapital. Das alles 
spricht Bände! Und im W inter 1922 beantragen gar die 
B auherren zur V ollendung halb fertiger Zweifamilenhäuser 
5 Millionen Zuschüsse für jedes Haus. Hier fängt das 
B auen m it Zuschüssen an ins Lächerliche zu steigen. 
Schlimmer aber ist die ernste Seite dieser hemmungslosen 
V orgänge. W ährend die M ietsteuer, die W ohnungsbau- 
Abgabe, anfangs 5—10 Prozent betrug, ist sie, sich selbst 
überstürzend, schneller als die V erm ieter sie einzuziehen 
verm ögen, hochgetrieben w orden auf 1500 v. H., ja  gar 
auf 6000 v. H. Mit dieser ungeheuerlichen Belastung der 
Mieter, von der der H ausbesitzer keinen Pfennig erhält, 
w ird aber nun n ich t etw a mehr geleistet, als aus dem 
niedrigen Satz hätte  geleistet w erden können, sondern 
nichts, fast nichts kann  dam it geleistet werden, w enig
stens f a s t  n i c h t s  i m  V e r h ä l t n i s  z u  d e r  u n g e 
h e u r e n  N o t ,  d e r  z u  s t e u e r n  e s  g i l t .  Das ganze 
Aufkommen dient zu w eiter nichts, als zur Stillegung des 
gesteigerten  Lohnbegehrens m d zur Befriedigung des Holz
wuchers.

Die auf Bonn entfallende W ohnungsbau-Abgabe reicht 
gerade hin, um für 21 H äuser das Bauholz, die Fußboden
b re tter und die Türen zu kaufen. Und dafür soll die ge
sam te B ürgerschaft eine um das fünfzehnfache gesteigerte 
Miete gegenüber 1915 bezahlen. D a m i t  i s t  d e r  Z u 
s a m m e n b r u c h  d e s  j e t z i g e n  V e r f a h r e n s ,  d e r  
Z w a n g s w i r t s c h a f t  i m  W o h n u n g s w e s e n  u n d  
d e s  Z u s c h u ß w e s e n s  g e k e n n z e i c h n e t .

Als ich vor zwei Jah ren  den W eg zeigte, wie m an unter 
m ittelbarer V erw endung der aus der Ablösung von der 
Zwangs-Einm ietung und aus einer nur lOprozentigen Miet
steuer fließenden Mittel in einer S tad t von 90 000 Ein
w ohnern und in einem Landkreis von 80 000 Einwohnern 
1000 oder 500 H äuser h ä tte  erstellen können, da stritten  
die zuständigen Stellen zunächst v ier Monate darüber, ob 
eine W ohnung 62 000 M. oder 70 000 M. kosten werde. Da
neben setzte eine unsachliche Bekämpfung meiner V or
schläge ein, und als die zunächst abw artende Bevölkerung 
endlich die Irreführung  abschüttelte und die private  Bau
tä tig k e it allm ählich einsetzte, da w aren inzwischen die 
P reise um 40—80 v. H. gestiegen und nur wenige E igen
heim -Erbauer erstanden ihr W ohnhaus zu einem Preis von 
80 000 bis 120 000 M. Die Zauderer sahen dann ihre Dumm
heit ein, d rängten  sich zwar zu H underten zum Bauen, 
zahlten aber dann je nach Baubeginn und rechtzeitigem  
oder verspätetem  Baustof feinkauf 150 000 bis 900 000 M. 
für ihre H äuser. Das A bw arten hat som it den Einzelnen 
H underttausende gekostet und der W ohnungsm arkt ha t an 
s ta tt 1000 W ohnungen nur einen Zuwachs von 200 W oh
nungen bekommen.

Die parlam entarische und amtliche V erzögerung bei 
der Beschließung und D urchführnng der M ietsteuer ha t dazu 
geführt, daß an s ta tt 1000 H äuser aus einer lOprozentigen 
M ietsteuer vor zwei Jah ren  nach meinem Bauprogramm, 
Ende 1922 m it einer W ohnungsbau-Abgabe von 1500 v. H. 
und m ehr nur etw a 40 H äuser in unm ittelbarer F inanzie
rungsw eise errich tet w erden können. D a m i t  i s t  d e r  
Z u s a m m e n b r u c h  g e n ü g e n d  d e u t l i c h  z u m  
A u s d r u c k  g e b r a c h t .  Ende 1922 w aren die Gemein
den n ich t m ehr in der Lage, die Unternehm er zu bezahlen. 
Um die Beam ten und sachlichen Ausgaben bezahlen zu 
können, m ußten die W ohnungsbauten der Gemeinden ein
gestellt, die Bauprogram m e gekürzt und die unfertigen 
B auten m ancherorts an das Reich verkau ft werden.

Die Gemeinden hatten  aber auch in unverständlicher 
Sorglosigkeit unterlassen, sich rechtzeitig  die Anleihen für
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den Wohnungsbau zu beschaffen. Als dann in der zweiten 
Hälfte 1922 alle Gemeinden fast gleichzeitig auf dem An
leihemarkt erschienen, vermochte keine wegen der in
zwischen unhaltbar gewordenen W irtschaftslage und K napp
heit der Umlaufmittel ihre Anleihe unterzubringen. Die 
beiden Jahre vorher w äre es ein leichtes gewesen, die no t
wendigen Mittel im W eg des Kredites zu erlangen, w ar doch 
niemals eine Anleihe sicherer fundiert, nämlich 1. durch 
die Sicherheit der verpfändeten G rundstücke und Hauser, 
2. durch die hypothekarisch gesicherte, 15 Jah re  lange 
Zinszahlung der Zuschuß-Empfänger und 3. dürch die durch 
Gesetz gesicherte Mietsteuer zur Tilgung der Anleihe.

Auch die p r i v a t e  B a u t ä t i g k e i t  ist v o l l 
s t ä n d i g  z u s a m m e n g e b r o c h e n .  Z. B. im Land
kreis Bonn, wo die B autätigkeit nach den Zahlen des 
Jahres 1921—22 in höchster Blüte stand, gehen Baugesuche 
kaum noch ein; in der S tadt Bonn ist es nicht besser. Nui 
die Besatzungsbauten gehen scheinbar noch weiter, aber 
nur durch das Mittel der Notenpresse, was weiter nichts 
bedeutet als die Beschleunigung; der Verelendung weiterer 
Tausender bester Bürger.

W ir sind am Ende des dritten Zeitabschnittes ange
langt und stehen am Beginn des vierten: d a s  V a c u u m .  
A n  u n s  l i e g t  e s ,  o b  e s  e i n e  L e e r e  b l e i b t .  Daß 
hier und da Einiges gebaut wird, ändert nichts an dem 
Zustand der Leere, ändert nichts an der Zunahme der her
einbrechenden Arbeitslosigkeit. Daß die W ohnungsäm ter 
hier und da noch eine Wohnung gewinnen, verbessert den 
W ohnungsm arkt um nichts. Abgesehen von den Funk
tionen, die das preußische W ohnungsgesetz den W ohnungs
ämtern zuweist, die gesundheitspolizeilichen, sozialen, be
völkerungspolitischen usw., alles Funktionen, die das 
W ohnungsamt jetzt aber gar nicht ausübt, k ö n n t e n  d i e  
W o h n u n g s ä m t e r  i h r e  T ä t i g k e i t  r u h i g  e i n 
s t e l l e n .  E s  g ä b e  d a n n  i m W e g  d e s  f r e i e n  
W e t t b e w e r b e s  m e h r  W o h n u n g e n ,  v i e l  m e h r  
W o h n u n g e n ,  a u s  d e m  a l t e n  H ä u s e r b e s t a n d  
h e r a u s ,  a l s  j e t z t .  Die gesetzlichen Funktionen des 
Wohnungsamtes aus den W ohnungsm angel-Verordnungen 
mag der Bürgermeister nominell tragen, der sie faktisch 
von dem jeweils geeignetsten Gemeindebeamten ausüben 
lassen kann. Auf das W ohnungsam t als D ienststelle mit 
Angestellten, K artotheken usw. setze ich in Bezug auf Be
reitstellung weiterer W ohnungen aus dem alten  H äuser
bestand k e i n e  H o f f n u n g e n .

Soll der W ohnungsmarkt also neue Zufuhren erhalten, 
so kann nur ganz allein das Bauen neuer W ohnungen hel
fen. Da die amtliche und halbamtliche W ohnungsbau- 
Tätigkeit versagt hat, gibt es nur einen Weg, einen e i n z i 
g e n  Weg: das ist d i e  W i e d e r b e l e b u n g  d e r  p r i 
v a t e n  B a u t ä t i g k e i t ;  die Fortsetzung  der soviel 
versprechenden Aufbau-Bewegung im Ja h r  1921 und in der 
ersten Hälfte 1922, die leider in den Zusammenbruch vom 
W inter 1922—23 mit hineingezogen worden ist.

Welches sind nun die Mittel, die wir hierzu ergreifen- 
können? Sie zerfallen in drei Gruppen:

I.
Mittel, über die die Fachgenossen nicht beliebig v er

fügen, die ihnen an die Hand gegeben werden müssen und 
die von allen Beteiligten und unter der W ohnungsnot Lei
denden erkäm pft werden müssen.

a) Abbau und Aufhebung bestehender Gesetze.
b) Erleichterungen durch V erordnung und Beseitigung 

von Auswüchsen.
c) Zuwendungen durch Reich, S taa t und Gemeinde.

a) 1. Beschleunigter Abbau der Zwangsbewirtschaftung
der alten W ohnungen.

2. Schnelleres Anpassen der Mieten für die alten 
Häuser an den Geldstand.

3. Beseitigung der unhaltbaren Bestimmungen im 
Reichsmieten-Gesetz, nach welchen die Miete nicht 
ausreicht, um die dem Vermieter obliegenden U nter
haltungen zu decken und die Ausrechnung der Miet
sätze und Nebenkosten durch Sachverständige allein 
die reine Miete verschlingt.

b) 4. S tärkste Einschränkung der Nebenabgaben zur
Miete bei alten Häusern, also der Steuern, Ge
bühren usw. (Das M ißverhältnis zwischen der reinen 
Miete, zur Zeit das Vierfache der Vorkriegsmiete, 
und den Nebenlasten, zur Zeit das lOOfache des V or
kriegsstandes, ist zu beseitigen; das Umgekehrte muß 
erstrebt werden.)

5. K apitalstarke und erw erbskräftige Mieter müssen in 
alten W ohnungen Mieten zahlen, die den jeweiligen 
Mietsätzen in Neuwohnungen entsprechen.

6. Durchführung der freien W irtschaft für alle Neu- 
W ohnungen da, wo sie noch nicht oder noch nicht 
vollkommen besteht.
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A 7 Befreiung der N eu-W ohnungen von S teuern  und 
Abp-aben aller A rt, sow eit sie über den F liedensstand  
hinaus gehen, für einen Zeitraum  von etw a 100 Ja h 
ren Ausbau der Befreiung von  Einkom m en- und 
V erm ögenssteuern für den unrentierbaren B aukosten
teil der Neu-W ohnungen.

8 V erwendung der W ertzuw achssteuer aus Umsätzen 
‘ alten Besitzes ganz und aus Um sätzen neuen Be

sitzes teilweise zum Zweck des W ohnungsbaues.
9 W er m it dem Erlös aus H ausverkäufen Neu-Woh- 

’ nungen baut, bleibt von der W ertzuw achssteuer
befreit. ... , r ,

10. Erm äßigung der B eiträge für die A ersorgung der 
Neu-W ohnungen m it W asser. L icht usw. au t ein er- 
trägliches Maß, etw a die Selbstkosten.

11 Erm äßigung, E rlaß oder Stundung der S traßenbau
kosten für Neu-W ohnungen. W eitgehende Verein
fachung des Ausbaues reiner W ohnstraßen.

12. Bekämpfung des B austoffw uchers beim Erzeuger und 
beim Umsatz, besonders auf dem H olzm arkt; Sen
kung der Holzpreise bei V erkäufen  aus Staats- und 
Gemeindeforsten; Überwachung der Preisbildung beim 
Erzeuger.

13. V erhinderung der Zurückhaltung der Baustoffe. Be
seitigung des K ettenhandels, A usschaltung der un
berechtigten Glieder des H andels, die sich seit dem 
K rieg in den B austoffhandel eingeschoben haben; 
deshalb V erbot jedes unnützen H andelszw ischen
gliedes.

14. Hergabe von Holz aus den S taats- und Gemeinde
forsten für die Zwecke des W ohnungsbaues der 
M inderbemittelten, zu einem Preis von  etw a dem 
lOOfachen der V orkriegszeit, in Mengen von etw a 
10—20 v. H. der Holzerzeugung.

15. Erm äßigung der F rach tsä tze  für die Baustoffe zum 
W ohnungsbau der M inderbemittelten.

16. Erm äßigung der K ohlenpreise für die H erstellung 
von Ziegelsteinen zum Zweck des W ohnungsbaues 
für die M inderbemittelten. Schnelle Belieferung.

17. Hergabe von Gelände aus S taats- oder Gemeinde
besitz für die H erstellung von Ziegelsteinen.

n .
Mittel, die allen B ürgern zur V erfügung stehen und 

ferner die geistigen und praktischen W affen der Fachleute 
und Sachverständigen.

d) vorhandene Mittel, in der H auptsache Geldmittel, 
die aus bestehenden Quellen fließen oder noch fließen, ihre 
Verbesserung, V erm ehrung und schnellere N utzbarm achung.

e) Die P ropaganda der A ufklärung und der Tat.
d) 18. Reichliche Zuschüsse für den p rivaten  W ohnungs

bau der M inderbemittelten auf die D auer der 
W ohnungsbau-Abgabe. Mindestens % der B aukosten.

19. Schnellste Bewilligung der Zuschüsse, m öglichst beim 
Einbringen der A nträge, bei A nerkennung der zu 
stellenden Bedingungen durch den A ntragsteller. 
(Nur so wird die rechtzeitige Beschaffung der Bau- 
stoffe erm öglicht und der Zuschuß bedeute t eine 
V ervielfältigung seines W ertes.)

20. Deshalb Erfassung der A bgaben an  der Quelle: die 
Gemeinde und ihre unm ittelbare V erteilung durch 
diese. (Jeder Umweg en tw erte t die Abgabe, nu r ein 
winziger W ertbruchteil bleibt übrig und der V er
teilungsapparat verzehrt einen unverhältn ism äßig  
großen Teil des Aufkommens.)

21. E rhöhung der Beleihungsgrenze der im J a h r  1923 zu 
erstellenden W ohnungs-N eubauten (keinesfalls der 
älteren), m indestens bis zum 290fachen V orkriegs
wert.

22. Gewälirung und Besorgung zw eitstelliger T ilgungs
hypotheken bis zum lOOfachen V orkriegsw ert unter 
Übernahme der A usfallbürgschaft durch die Ge
meinde. (Ein W agnis träg t die Gemeinde nicht.)

23. Gewährung von V orschüssen durch Reich und Ge
meinde auf die bewilligten oder in A ussicht stehen
den Zuschüsse und D arlehen, gegen V erpfändung 
der Rechte, unter Zahlung von Zinsen und Ge 
bühren. (Die Ersparnis durch den rech tzeitigen  Ein-

. 0er Baustoffe nach der E rfah rung  des Jah res 
0 , J'V “ betrag t mehr, als die veransch lag ten  Baukosten.) 

Gder an Stelle der V orschüsse in Geld H ergabe von 
Baustoffen, die durch besondere E inkaufstellen  be
schafft werden. (Die Ü berlassung der V orschüsse 
i 'n J  ’l Unternehmer oder B auherrn  h a t im Ja h r  

ok r  incht immer gute E rfolge gezeitigt.)
o. r  ur die Baustoffe, die vor Baubeginn n ich t beschafft 

werden können, muß der K aufpreis zur V erhinderung 
des V ahrungsverfalles stabilisiert w erden. (Roggen,
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Kohlen, Devisen, Effekten oder Baustoffe, die greif
bar sind.)

Alle diese 25 Mittel und W ege sind an sich klein; der 
Erfolg aber, wenn richtig  und verein t angew endet, muß 
mindestens dem Ergebnis des B aujahres 1921/22 gleich 
kommen, in welchem bei jedem Bau immer nur einzelne 
dei genannten Mittel gleichzeitig angew endet werden 
konnten.
e) 26. Durch A ufklärung auf allen gangbaren W egen sind 

die Preise alter H äuser den Preisen neuer Häuser 
anzupassen und V erkäufe möglichst zu verhindern. 
(Mit dem Unfug, die Preise a lter H äuser künstlich 
niedrig zu halten, muß gebrochen werden. K einer hat 
ein Recht zu erw arten, daß er von seinem w irt
schaftlich versinkenden M itbürger den w ertvollsten 
Sachwert: ein Haus, beinahe geschenkt erhält, w äh
rend er für alles übrige das 3000fache bezahlen 
muß und sich bezahlen läßt. V erkäufe an A us
länder hören ganz von selbst auf.

Dieses Mittel ist das W irkungsvollste aller bis 
jetzt genannten zur Förderung des W ohnungsbaues 
der Volksschichten, die von der E rzeugung und vom 
Umsatz leben. Das Mittel w iegt alle vorgenannten auf.)

27. A ufklärung durcli Tages- und Fachpresse und durch 
Behörden, daß der W ohnungsbau die beste K ap ita l
sicherung ist, die beste Sicherung gegen Geldent
w ertung (viel besser als Devisen), das beste Mittel 
gegen Verschwendung und die beste Sachwert-Anlage 
der Gegenwart. (W ährend vor zwei Jah ren  jede 
Belehrung auf den geschlossenen W iderstand der 
Papiergeldham ster stieß, wird heute, nach dem ein
getretenen V erlust fast der ganzen Vermögen der 
Papiergeld-Sam m ler und der ehrlichen Sparer es ein 
Leichtes sein, das Bauen als bestes Mittel zur Hinde
rung der W iederholung dieser V orgänge zu propa
gieren. Daneben wird die Spekulationsw ut in De
visen und Effekten erheblich eingedämmt.)

28. Die B ereitw illigkeit des Bürgers, zu bauen, v er
pflichtet um gekehrt die Behörden in einer ganz 
anderen W eise als bisher, den sich zum Bauen E nt
schließenden m it allen verfügbaren genannten und 
ungenannten M itteln zu unterstü tzen, durch größtes 
Entgegenkom m en und noch m ehr durch größte Be
schleunigung in der Bewilligung und Bereitstellung 
der verfügbaren sachlichen und finanziellen U nter
stützungen. (In der Beschleunigung liegt das Ge
heimnis versteckt, nach den E rfahrungen des ver
flossenen Jahres, den Bau zu einem Bruchteil der 
Baukosten zu erstellen, die ein anderes Haus er
fordert, bei dem die Geldmittel tropfenw eise fließen 
und die sachliche und persönliche Förderung erst 
dann einsetzt, wenn Baustoffe und Löhne für den 
Betreffenden unerschwinglich geworden sind.)

29. Förderung des Eigenhandbaues der Eigenheime, 
durch Einzelne und durch A rbeitsgem einschaften, als 
einzigstes zur Zeit verfügbares Mittel, um auch den 
Lohnteil der Baukosten zu mindern. (Dem U nter
nehmer geschieht kein Abbruch, da diese Bauten 
sonst nicht ausgeführt w erden könnten.)

30. Das w irksam ste Mittel zur V erm inderung der B au
kosten durch die P ropaganda der T at ist die indu
strielle H erstellung der W ohnungen nach dem verti-

L ite r a tu r .
Deutschlands Städtebau. Hannover. H erausgegeben 

im Einvernehm en m it dem M agistrat der S tad t H annover, 
bearbeitet von Senator S tad tbaura t Paul W o l f .  D eutscher 
Architektur- und Industrieverlag- Berlin-Halensee. 1922.

Dieser Verlgg hat bereits gegen 60 deutsche Städte 
in Sonderausgaben beschrieben und herausgegeben und 
hat, eine noch viel größere Zahl deutscher S tädte in V or
bereitung. W enn wir auch m it der A rt, wie diese V er
öffentlichungen zustande kommen, nicht e inverstanden sind 
— haben sich doch auch unsere S tandesvertretungen  d a
gegen gew endet —, so müssen wir gleichwohl anerkennen, 
daß ein gutes Teil w issenschaftlicher A rbeit und deutscher 
S tadtgeschichte in diesen V eröffentlichungen festgelegt ist. 
N aturgem äß sind die Bände je nach der W ahl der Be
arbeiter der einzelnen S täd te  sehr verschieden, treffliche 
und schw ache V eröffentlichungen wechseln ab. E iner der 
besten Bände ist der vorliegende über H a n n o v e r .  Der 
Band von Paul W o l f  w eicht in vieler H insicht von den 
anderen Bänden dieser Reihe ab. „Die S tad tbaukunst 
ist die um fassendste K unst, die es gibt, aber auch die
jenige K unst, die am tiefsten w urzelt in den realen V or
bedingungen m enschlichen Daseins. Die Stadtform  stellt 
sich letzten  Endes dar als ein Ausfluß des W esens eines 
Volkes, seiner Lebensform  und der Art seines Öffentlich

kalen System: Gewinnung von Sand, K ies und Lehm 
auf eigenem Grund und Boden der Siedelung, Her
stellung der Ziegelsteine, Verm eidung des Zement- 
brauches, Fortfall von Betondecken und eisernen 
Trägern. Fortfall der F rachten  und Fuhrlöhne für 
Ziegelsteine, Zement, Eisen, Sand, Kies und Lehm; 
das alles in Verbindung mit eigener Holzgewinnung 
aus m öglichst eigenem W aldbestand, Ausschalten 
des K ettenhandels und des Schiebers; Fortfall der 
Übergewinne derjenigen Industrien, die die Bau- 

• Stoffe am meisten verteuern. (Dieses System zur 
restlosen Anwendung gebracht, unter Heranziehung 
der vorher aufgezählten Erleichterungen und U nter
stützungen, wird Ersparnisse ermöglichen, die selbst 
den Fachm ann in E rstaunen setzen, wenn er die 
D urchrechnung der B aukosten nach meinen V or
schlägen vornimmt. Das ganze Geheimnis is t die 
O rganisation des Verfahrens. Die Fachgenossen 
w erden aber in der nächsten Zeit von selbst darauf 
sinnen müssen, sich neuen Methoden zuzuwenden, 
wenn sie nicht einfach in den Nöten des Mittel
standes mit untergehen wollen. W ir sind entw eder 
Hammer oder Amboß. W er durch die P ropaganda 
der T at an der W ohnungs-Erzeugung teilnehmen 
will, darf nicht w arten, bis von dem deutschen Volk 
nur noch die zwei großen H älften übrig geblieben 
sind: K apital und Landw irtschaft auf der einen Seite 
und A rbeiter und Festbesoldete auf der anderen 
Seite.)
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Schließlich Mittel, die in der Macht des Reiches und 
im Volkswillen liegen.

f) Die W iederherstellung des w irtschaftlichen Gleich
gewichtes.

31. Das letzte Mittel, das einzige umfassende Allheil
m ittel, das aber nur dem Reich, dem gesam ten V olks
willen und der V ernunft zur V erfügung steht, ist die 
W i e d e r h e r s t e l l u n g  d e s  w i r t s c h a f t 
l i c h e n  G l e i c h g e w i c h t e s .  Einzuleiten durch 
die Stabilisierung der Mark, führt der W eg über den 
allm ählichen Abbau der N oten-Erzeugung, die Still
legung der N otenpresse, die selbsttätige Verzehrung 
der Umlaufmittel, von selbst zum Abbau der Preise 
und Löhne un ter der selbstverständlichen V oraus
setzung der notw endigen V erm ehrung der gesam ten 
Erzeugung. (Solange die Volksgenossen meinen, 
nur die Regierung könne das tun und solange das 
Land nur auf die Hilfe des Auslandes w artet, so
lange ist nichts zu erhoffen; der Verfall geh t weiter, 
in schnellerem Tempo als. irgendwo sonst. Nur der 
allgemeine A usdruck des Volkswillens kann die R e
gierung bewegen, die Stabilisierung einzuleiten, da 
sie zunächst den M ächtigen Ungemach damit zu
fügen muß, der Zahl nach aber immerhin weniger 
Personen, als heute durch den Fortgang  der Inflation 
täglich zu G runde gehen. Gegen den Volkswillen 
läß t sich eine Stabilisierung nicht durchführen. Nur 
aus eigener K raft können wir erstarken.)

W erden die genannten Mittel angew endet und ihre 
Anwendung vorbereitet, dann kann und wird gebaut wer
den und die W irtschaft wird im Gang gehalten. —

komm unalen Lebens. S i e  i s t  e i n  S p i e g e l  d e r  
M e n s c h e n  u n d  d e r  Z e i t e n ,  i n  d e n e n  d i e s e  
g e l e b t  u n d  g e w i r k t  h a b e  n.“ Dafür ist die S tad t 
H annover mit ihrer w echselvollen Geschichte ein beredtes 
Beispiel. Der V erfasser gliedert das Buch in zwei Ab: 
schnitte; von diesen entw ickelt der erste die Grundzüge 
niedersächsischen Volkstumes und gibt eine D arstellung der 
geschichtlichen Entw icklung von B aukunst, Malerei und 
Plastik ; der zweite A bschnitt behandelt dagegen die E le
mente und den Aufbau der heutigen und der künftigen 
G estaltung der S tadt. Geschichtliches W erden und ge
staltende K unst sind die leitenden G edanken des ersten 
A bschnittes, soziale Entw icklung und technisch-künstleri
scher Ausbau die des zweiten, der die Form der neuen 
S tad t sucht. In beiden A bschnitten ist das überlegte W ort 
durch zahlreiche gu t gew ählte und trefflich hergestellte 
Abbildungen ergänzt. Die D arstellung gipfelt in dem Ab
schnitt: „Ausblicke und Zukunftspläne“. Hier kommt die 
Größe der A nschauung des V erfassers zu sprechendem 
A usdruck. —

Die G estaltung der Landschaft durch den Menschen.
Von P a u l  S c h u l t z e - N a u m b u r g .  Zweite Auflage, 
1922, V erlag von Georg D. W. Callwey in München. Die 
Bücher Sehultze-N aum burgs sind bekannt. Sie haben ein 
gu tes Teil zu den heutigen K ulturbestrebungen beige-



m-p man mit Naturschutz, Heimatpflege, Baube- 
rnno-’ und ähnlichen Worten bezeichnet. Die vorliegende 

z S e  Auflage der Landschaftsgestaltung gliedert sich mit 
728 Abbildungen in die sechs Abschnitte über Wege und 
Straßen über die Pflanzenwelt, die Nutzbarm achung dei 
Mineralien die W asserwirtschaft, die industriellen An
lagen und’ die menschlichen Siedelungen. Für den Are 1- 
tekt und den Ingenieur ist der Inhalt der letzten dre 
Abschnitte von wesentlicher Bedeutung. Es ist nicht die 
Absicht des Verfassers, Regeln oder Leitsätze autzustellen, 
nach denen ein Bauwerk in die Landschaft gesetzt werden 
soll. Wenn nicht die ungeschriebenen Gesetze der K unst 
in der Brust des Schaffenden wohnen, bereit, in jedem 
Augenblick richtunggebend hervorzutreten, so läßt sich 
dem durch Regeln nicht abhelfen. Dennoch aber zeigen 
die stets wiederkehrenden, zum Auge und Gemüt sprechen
den Typen den Pfad, den der Suchende zu wandeln hat, 
um sein Werk in die Natur einzupassen und zu einem 
harmonischen Teil des Landschaftsbildes zu gestalten. 
Was in dieser Beziehung der Verfasser über Siedelungen 
(unter welchen hier auch Einzelbauten verstanden werden) 
im Tal und am Fluß, in der Ebene und im Hügelland, 
am Bergfuß und auf der Hochebene, auf der in der N atur 
vorbereiteten Terrassenform und auf dem Höhengipfel 
ausführt, ist k lar und belehrend, ohne in die Form der 
Regelvorschrift oder des Systems gepreßt zu werden. Den 
Rhythmus der Landschaft zu erkennen und sich ihm ein
zufügen, das von der N atur Gegebene gleichsam durch 
Menschenwerk zu ergänzen und zu vollenden, die großen 
Formen der Landschaft betonend in ihrer A rt und W irkung 
zu steigern, ansta tt sie zu verwischen, is t eine künstleri
sche Aufgabe, die sich beständig in neuer G estalt w ieder
holt. Der Empfindung des K ünstlers in fast tausend Bei
spielen sichere W egweisungen und A nregungen gegeben 
zu haben, is t das unbestrittene, über unsere Zeit hinaus 
lebendig w irkende V erdienst des Verfassers. Schon das 
einfache, aufm erksam e D urchblättern des bilderreichen 
W erkes und das B etrachten der fast unerschöpflichen D ar
stellungen von Beispiel und Gegenbeispiel gewähren Genuß 
und Belehrung. Es is t kein Zweifel, daß auch die zweite 
Auflage der Schultze-Naumburg’schen K ulturarbeiten, von 
der die G estaltung der Landschaft durch den Menschen 
den ersten Band bildet, tro tz aller Ungunst der Zeiten ihren 
W eg machen wird. — J. St.

Wettbewerbe.
Einen Ideen-Wettbewerb zur Erlangung eines Vor

entwurfes für eine Werkzeug-Maschinenfabrik auf dem 
Grundstück Neukölln, Köllnische Allee 175/77 und 181/82
schreibt die S K F  - N o r m a G. m. b. H., Berlin W. 8, 
M ohrenstraße 60 unter den in Berlin ortsansässigen Mit
gliedern des „Architekten-Vereins Berlin“ und des „Bundes 
Deutscher A rchitekten“ mit F rist zum 2. Ju li 1923 aus. 
An Preisen sind aufgesetzt: ein I. Preis von 3 Millionen M., 
zwei II. Preise von je 2 Millionen M., zwei III. Preise von 
je 1,5 Millionen M., zwei IV. Preise von je 1 Million M. Eine 
andere Verteilung der Gesamtsumme bleibt Vorbehalten, ist 
jedoch an Einstimmigkeit des Preisgerichtes gebunden. Bei 
Vorlage m ehrerer Entwürfe ein und desselben Bewerbers 
wird bei der Preisverteilung nur ein Preis zugesprochen. 
W enn auf einen weiteren Entwurf desselben Bewerbers 
ein Preis fallen sollte, rückt an dessen Preisstelle der in 
der Rangordnung folgende Entwurf ein. N icht preis
gekrönte Entwürfe können zum Preis von 500000 M. a n 
g e k a u f t  werden. Die angekauften Entwürfe werden 
Eigentum der SKF-Norma G. m. b. H., welche sich vor
behält, einen der Preisträger die weitere Entw urfs
bearbeitung und künstlerische Oberleitung auf der Basis 
der Gebührenordnung zu übertragen. Das Preisgericht setzt 
sich zusammen aus den Herren: A rchitekt J ü r g e n  
B a c h m a n n ,  G eneraldirektor C. F. B ö n i n g e r ,  Ministe- 
rial-Direktor H e r r m a n n ,  Professor Dr.-Ing. J a n s e n ,  
A rchitekt Peter J ü r g e n s e n ,  M agistrats-Oberbaurat 
K o p p e n ,  S tadtbaurat M ü l l e r ,  Reg.-Bmstr. S c h m i e 
d e n  und M agistrats-Oberbaurat W a l t e r .  E rsatzpreis
richter sind die Herren: S tadtbaurat B r ä u n i n g , A rchi
tek t W. K a l l e r  und D irektor Dipl.-Ing. K l e i n .

W ettbewerbs-Unterlagen sind in der Geschäftsstelle 
der auslobenden Firm a gegen Zahlung von 2000 M. ent
gegenzunehmen, die bei Einlieferung eines Entwurfes 
zurückerstattet werden. —

Wettbewerb Alb-Siedelung Karlsruhe. Zu den prak 
tischen Ergebnissen dieses W ettbewerbes erhielten wir von 
der Ortsgruppe K a r l s r u h e  des „Bundes Deutscher 
A rchitekten“ die folgenden Beschwerden:

„Die S tadt K arlsruhe hat unter den in K arlsruhe an 
sässigen privaten und beam teten A rchitekten und S tuden
ten einen W ettbewerb zur Erlangung von Entwürfen für
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eine Siedelung in den N iederungen der Alb ausgeschrieben. 
Die Preise w aren sehr niedrig, z. B. betrug  der II. Preis 
nur 170 000 M., etw a 34 Goldmark. T rotz dieser außer
ordentlich n iedrigen Preise, die nur einen B ruchteil dei 
aufgew endeten A rbeitszeit vergüten , s i n d  d i e  m i t  
P r e i s e n  a u s g e z e i c h n e t e n  P r i v a t a r c h i t e k 
t e n  n i c h t  g e n ü g e n d  z u r  w e i t e r e n  B e a r b e i  
t u n g  d e r  A u f g a b e  h e r a n g e z o g e n  w o r d e n .  
50 H äuser dieser Siedelung w erden sofort gebaut und als 
N otstands-A rbeiten ausgeführt. E ine von der S tadt ins 
Leben gerufene Siedelungs-Gesellscliaft, deren Leitung 
einem von der S tad t beurlaubten  B aubeam ten übertragen 
worden ist, ist als T reuhänderin  m it der A usführung dieser 
Häuser beauftrag t worden. Trotzdem  die m it Preisen aus
gezeichneten P rivatarch itek ten  sich bei der S tad t persön
lich um die Ü bertragung der A usführung bem üht haben 
und ihre allgemeine w irtschaftliche N otlage bekannt ist, 
hat die S tad t d i e  g e t r o f f e n e  E n t s c h e i d u n g  
n i c h t  g e ä n d e r t .  K ünstlerische G esichtspunkte sind 
bei dieser Entscheidung nicht m itbestim m end gewesen, da 
der Leiter der beauftragten  Siedelungs-Gesellschaft selbst 
sich am W ettbew erb beteiligt hat, sein E ntw urf aber schon 
im ersten R undgang ausschied. Die Bevorzugung der in 
erster Linie m it städtischen Mitteln ins Leben gerufene 
Siedelungs-Gesellschaft gegenüber den P rivatarch itek ten  
zeigt, daß die S tadtverw altung  w enig V erständnis hat für 
die Notlage der frei schaffenden A rch itek ten .“

Es w äre bedauerlich, wenn diese M itteilungen zutreffen 
sollten und die P re isträger ihre berechtig ten  Erw artungen 
nicht erfüllt sähen. —

Internationaler Wettbewerb Freiheitsdenkmal für 
Truxillo, Peru, Südamerika. Durch das Entgegenkom m en 
einer Berliner A usstellungsleitung ist es in le tz te r Stunde 
noch möglich geworden, die W ettbew erbs-Entw ürfe der 
deutschen Teilnehm er geschlossen diesen Sommer auszu
stellen. Alle Teilnehmer werden gebeten, ihre genaue A n
schrift unter Beifügung von R ückporto mitzuteilen an 
Prof. Johannes N i e m e y e r ,  Halle a. S., K unstgew erbe
schule. —

In einem Wettbewerb zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Schulhaus der Gemeinde Ruppertsgrün bei Werdau 
in Sachsen wurde vom Preisgericht, welches u. a. aus den 
Hrn. R egierungsbaurat Go 1 d h a  r d t , Dresden, Prof. Oswin 
H e m p e 1, Dresden und O berregierungsbaurat K o c h  
Dresden, bestand, folgende Preise zuerkannt: der I. Preis 
dem Entw urf „Für die Ju g en d “, V erfasser T a m m  & 
G r o b e  in Zwickau und H artenstein, der II. P reis dem 
Entwurf „R echt“, V erfasser A rchitekt F r a n k e  in P lauen, 
der III. Preis dem E ntw urf „Osten“, V erfasser Dipl.-Ing. 
Alwin O e 1 e r in Leipzig. Es w urde vom Preisgericht 
empfohlen, die P reisträger des E ntw urfes „Für die Ju g en d “ 
zur w eiteren Bearbeitung heran zu ziehen. —

In einem Preisausschreiben zur Erlangung von Ent
würfen für Typenkleinhäuser, ausgeschrieben von der 
H o c h b a u  n o r m u n g  S c h l e s w i g - H o l s t e i n  i n  
K i e l ,  waren 83 Entw ürfe eingegangen: davon 41 des 
H a u s t y p s  I und 42 des H a u s t y p s  II. E inen I. und 
einen II. Preis erhielt A rchitekt H einrich S t  a v , einen
II. Preis A rchitekt Heinrich H a n s e n ,  einen II. und 
einen III. Preis Reg.-Bmstr. K arl D o o r m a n n ,  zwei 
in .  Preise A rchitekt Leo S t a p f ,  einen III. P reis A rchitekt 
Hans S c h n i t t g e r ,  einen III. Preis A rch itek t Johannes 
S o m m e r ,  säm tlich in K iel; einen w eiteren  III. P reis 
erhielt E lna J u n g c l a u s s e n  in H oltenau. An gekauft 
wurden je ein Entw urf der A rchitekten  H ans S c h n i t t 
g e r ,  Johannes S o m m e r ,  Otto V o g l e r ,  K arl B r a m -  
m e r ,  sämtlich in K iel; sowie die E ntw ürfe des A rch itek ten  
Anton M e y e r  in F lensburg und des A rch itek ten  H erm ann 
R o h w e r  in R endsburg. —•

In dem Preisausschreiben zur Erlangung von Entwürfen 
für ein Denkmal der im Weltkrieg gefallenen Söhne der 
Stadt Rothenburg ob der Tauber liefen 108 A rbeiten ein. 
Je  einen Preis von 50 000 M. erhielten P rofessor C. B r ä u 
t i g a m  in Nürnberg, A rchitekt Willi E r b  und Bildhauer 
Willi v. H e l d e r , A rchitekt C hristian H a c k e r  und Bild
hauer Hans H e  in  l e i n ,  B ildhauer F erdinand L i e b e r -  
r oa n ™’ D'ldliauer Hans M. H e i n l e i n  und A rchitekt 

j  c r 1 s^mH’cb *n München. Lobend anerkann t 
wurde der Entw urf von Fritz  S c h m o l l ,  gen. E i s e n -  
w e r t l i .  — ö

, „ c)1)'!,1/ : V61 Umbau (lcs Alten Rathauses und der Neubau
v o n  t Ä arlaD^ ntes ,n„Köln am -  Die Rheinschiffahrt
von htraßburg bis zum Bodensee. — Mittel zur Bekämpfung der 
V ohnungsnot. -  Literatur. -  Wettbewerbe. -
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